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Margit Maximilian, Schrecklich Schö-
nes Afrika (Wien, Kremayr und Sche-
r iau ,2O11) .  189 S.

..Schrecklich Schönes Afrika" ist
eine Sammlung von Reportagen, die
hier als vierzehn Kurzgeschichten von
jeweils ungefähr zehn Seiten zusam-
men gefaßt sind. Es sind persönliche
Erfahrungen und Erlebnisberichte der
Journal ist in Maximi l ian, die sei t  1995
als Afrikareporterin für das Nachrich-
tenjournal ,,Zeit im Bild" des ORF ar-
beitet. Siegibtdem Lesereinen authen-
t ischen Einbl ick in die Geschichte und
Hoffnungen Afrikas, in die Schicksals-
schläge und Kriege, die es erleiden
mußte, aber auch in Aktuel les und in
Themen wie Rel igion und Kultur in
Afrika.

Margit Maximilian schreibt etwa
über zwei Buben, die in ihrer Heimat
Sierra Leone als Kindersoldaten kämp-
fen mußten, oder von der Präsenz der
Al Kaida in Mali, den Folgen von Bür-
gerkriegen in vielen Ländern Afrikas
und dem Kampf Europasgegen Boots-
flüchtlinge von Westafrika nach Euro-
pa. Kein Thema wird in ihren Kurzge-
schichten ausgelassen, ja sogar von
den vom Aussterben bedrohten Berg-
gorillas in Uganda etwa und der Mode-
branche in Uganda schreibt sie. Sie
erzählt  von Mal i ,  Südafr ika, Athiopien,
Rwanda, Uganda und anderen Län-
dern.

Schicksalsschläge und Erlebnisse
von einzelnen Personen berühren den
Leser nicht nur durch all das schreck-
liche Leid, welches der Kontinent er-
fahren mußte, sondern zeigen auch
die schönen Seiten Afrikas, den Zu-
sammenhalt  der Menschen, ihr Glau-
be, ihre Hoffnungen und Träume auf.

Ein Buch, das meines Erachtens
den Leserwachrütteln und sein Auoen-

merk auf einen Kontinent lenken soll,
dem in den Medien meist nur Krieg,
Krankheit, Armut und dergleichen zu-
geschrieben werden und jegliche Selb-
ständigkeit abgesprochen wird.

Die Kürze der Geschichten und die
Zusammenhanglosigkeit  der einzel-
nen Reportagen laden den Leser zum
Stöbern ein. Die autobiographische
Erzählweise in der lch-Form gibt einen
authentischen Einblick in die guten
sowie die schlechten Seiten Afrikas.
Würde man nicht wissen, daß es sich
um wahre Begebenheiten handelt
könnte man meinen, einen Roman zu
lesen, der vielleicht doch ein gutes
Ende hat. ,,Untein, am Fuße der Berge,
ru ht s i I b ri g -g I ä n ze nd d e r m aj e stät i sch e
Kivusee, einer der schönsten Seen
Afrikas.[...] Der Horizont ist kaum aus-
zumachen, Wolken, Himmel und See
verschmelzen in sanfter Unendlich-
keif." (S.88).

Als Studentin der Afrikawissen-
schaften würde ich fast meinen, daß
die Fakten teilweise durch diesen ma-
lerischen Schreibstil übertüncht wer-
den, jedoch denke ich, daß das Buch
vor allem für Menschen, die sich sonst
nicht mit Afrika beschäftigen, sehr ge-
eignet ist, da es als unwissenschaftli-
ches ..leicht" zu lesen ist. Ein Vorwort
der Autorin, in dem sie ihre Intention
mit  diesem Band und ihr Zielpubl ikum
erläutert, wäre schön gewesen. Es ist
jedenfalls ein empfehlenswertes Buch
für jung und alt, das keine geschichtli-
chen Vorkenntnisse oder deroleichen
verlangt.

Kerstin Lahr

Stephan Bruckmeier / Margit Nieder-
huber/ Heike Schiller, Meeting Nairo-
bi  -  eine Reise (Wien, Mandelbaum,
2012) .160 S.

Ausgangspunkt des Buches Mee-
ting Nairobibildete eine Reise Margit

Niederhubers und Heike Schillers
zu Stephan Bruckmeier, der 2009 in
Nairobi gemeinsam mit  Jugendl ichen
aus den Slums das Hope Theatre ge-
gründet hatte, und mit dem sie eine
langjährige Freundschaft verbindet.

Aus einem (reise-)journalistischen
Bl ickwinkel erzählt  Margi t  Nieder-
huber, die über langjährige Erfahrung
als Organisatorin und Beraterin im
Kunst- und Kulturbereich in und aus-
serhalb Europasverf ügt, über ihre per-
sönl ichen Eindrücke, ohne dabei auf
den politischen und historischen Kon-
text und Selbstreflexion des eurooäi-
schen Blicks zu vergessen.

Besucht haben die beiden so ver-
schiedene Stadtteile wie Kibera - an-
gebl ich die größte informel le Siedlung
(Slum) Afrikas -, die Mittelklasse-Be-
zirke Riverside und Kilmani sowie die
City, den Central Business District.
lhre Anlaufstellen waren dabei immer
Projekte und Initiativen in den Berei-
chen Bi ldung, Information, Kunst und
Kultur,  die in diesem Buch ausführl ich
zu Wort kommen. Die Porträtaufnah-
men und Fotoserien der Theater-Fo-
tograf in Heike Schi l ler,  die ungefähr
die Hälfte des Platzeseinnehmen, brin-
gen der Leserin/dem Leser die spre-
chenden Personen und ihr Leben in
Nairobi noch um einiges näher, wirken
sie doch meist ungestellt und direkt
aus dem Leben gegriffen.

Das auffällige Querformat des Bu-
ches bringt die Fotos gut zur Geltung
und l iegt außerdem gut in der Hand.
Auch inhalt l ich wurde ein ungewöhnl i-
ches Format gewählt: in englischer
und deutscher Sorache - lobenswer-
terweise sind alle Texte bis auf die
Biographien am Ende, den Klappen-
text und den Untertitel zweisprachig -

werden seitenlang Interviews mit Stadt-
bewohner/inne/n direkt wiedergege-
ben. Die Stationen werden durch den
Reisebericht Niederhubers verbun-
n a n



Meeting Nairobi knüpft an einen
eurozentrismus-kritischen Diskurs an
und versucht explizit, Af rika-Klischees,
wie etwa die ,,Passivität und Lethargie
de r armen Sl u m-Bewoh ner/innen", zu
widerlegen, ohne dabei die Realität
sozialer Probleme auszublenden. Viel-
mehr wird eine Vielzahl und Vielfalt an
ambitionierten Projekten präsentiert,
beispielsweise das Hope Theatre,
Slum TV oder der Kwani Trust. Da-
durch wird den Stimmen der Men-
schen, die hinter diesen stehen, Raum
gegeoen.

Zweifellos ist es den Autorinnen
und dem Autor gelungen, einen ,,Blick
von Nairobi" ,,von innen", eine ,,Be-
schreibung einer kleinen, bescheide-
nen, privaten Reise durch diese jun-
ge, pulsierende, aufregende, erschüt-
ternde und faszinierende Weltstadt"
(Bruckmeier im Nachwort)  durch
,,Blitztichter auf Lebensformen, Über-
lebensstrategien und die Vielfalt in der
M i llionenstadt Nai robi" (Niederhuber

im Vorwort) zu geben.
Die einzigen Kritikpunkte: ein In-

haltsverzeichnis und eine Karte mit
der Reiseroute wären für Leser/innen,
die mit Nairobi weniger vertraut sind,
hilfreich gewesen. Ansonsten sei al-
len an Kenya bzw. Kunst und Kultur
I nteressierten sowie Stadtplaner/i nnen
- auch ein kritischer Architekt wurde
interviewt - das Buch wärmstens emp-
fohlen.

Thomas Kruchem, Lebensader Oran-
ge River. Wasser und Frieden im
Süden Afrikas (Frankfurl am Main,
Brandes & Apsel, 2012). 272 S.

Ach, was für ein schmeichelwei-
ches Buch! Eine Reise, mit Abste-
chern hier und dort, entlang dem Oran-
ge River von seinem Quellgebiet auf
dem Hochland von Lesotho bis zu
seiner Mündung an der namibischen
Atlantikküste. Mehr als zwanzio Millio-

nen Menschen leben im Einzugsge-
biet des Oranje (Senqu auf SeSotho),
der auch für die Industrie- und Trink-
wasserversorgung von Johannesburg
eine große Rolle spielt. Zweifellos eine
gute journalistische ldee, einen für die
regionale Integration so bedeutenden
Fluß und die Menschen entlang seiner
Ufer zu oorträtieren. noch dazu wenn
man die Deutsche Gesellschaft für
lnternationale Zusammenarbeit (die
das Buch mitherausgegeben hat) und
ihre Projektpartner im Rücken hat.

Hat der Wolf also Kreide gefres-
sen? Vor 25 Jahren. als Thomas Kru-
chem eine ihm vermutlich nahestehen-
de ORF-Redakt ion mit  zahlreichen
Journal Panorama-Sendungen über-
schwemmte, las (und hörte) man es
noch anders. Damals galt das Interes-
se auch deutscher offizieller Stellen
dem Kampf gegen die Befreiungsbe-
wegungen im Südlichen Afrika, und
wenn man als Journalist Karriere ma-
chen wollte, dann als Scharfmacher in
dieser Richtung. Ja, da gebe es Prote-
ste, aber man müsse doch auch das
Lebensinteresse der Weißen berück-
sichtigen; ja, Sanktionen gegen das
Apartheidregime würden gefordert,
aber beispielsweise die Gewerkschaft
CUSA sei dagegen (Liebe/r Leser/in:
Nie von dieser Buthelezi-Erfindung ge-
hört? Dann lesen Sie eben zuwenig
Kruchem!); und ja, sicher gebe es
Krieg in Angola, aber Savimbis UNITA
bewahre halt die traditionellen Werte
und trete gegen den Kommunismus
auf. Und so weiter.

Mit Bemerkungen zur politischen
Situation von heute hält sich Kruchem
denn auch bemerkenswert zurück;
eine persönliche Vergangenheitsbe-
wältigung wäre wohl weder in seinem
noch im Interesse seiner Auftragge-
ber gelegen. Andeutungen derwesent-
lichen Reformen Südafrika seit 1994
mit Relevanzfür Wasser- und Umwelt-
politik (die Landreform [angedeutet auf

S. 2151, die neue Wassergesetzge-
bung usw.)sind für Kenner/innen deut-
lich, werden aber nicht erläutert. ,,Ernl-
ge unserer vermeintlichen Freiheits-
kämpfef',läßt sich Kruchem jedoch
von einem ungenannten,,Kapstädter
Kollegen" sagen, hätten dem Südli-
chen Afrika ,,wenig mehr gegeben als
leere Parolen und Versprechungen"
(5. 22). Jetzt wissen wir also auch das.

Flott geschriebene lokale Repor-
tagen und Interviews mit Wasserex-
perten wechseln einander ab, wobei
Beschreibungen der Alltagssituation
meist von Schwarzen, technische oder
naturwissenschaftliche Erklärungen
meist von Weißen gegeben werden.
Nicht, daß es nicht auch anders hätte
sein können: Erstaunlich z. 8., daB
nicht einmal der (schwarze) Geschäfts-
führer der Oranje-Flußkommission
ORASECOM, Ntate Lenka Thamae,
dem der Autor im Vorwort ausdrück-
lich für,,u nse ren vi elfältigen A u sta u sch"
dankt, ausführlich zu Wort kommt; nicht
einmal abgebildet wird er.

So dominiert letztlich eine sehr
weiße - und ziemlich deutsche - Op-
tik. Die Unterdrückung der Buren durch
die Briten (ohne darauf hinzuweisen,
daß Schwarze die Hauptopferdes Gro-
ßen Südafrikanischen Krieges waren)
muß für ein deutsches Publ ikum wohl
ebenso in einem Buch vorkommen (S.
80) wie die sog. Buschmann-Söldner,
welche die südafrikanische Armee in
Namibia und Angola einsetzte (S. 107
und zwei Farbseiten!);die kannte Herr
Kruchem wohl schon von früher. Bo-
tswana heißt konsequent Botsuana,
Windhoek ist Windhuk - wie das in der
BRD halt vorgeschrieben ist. Wie sagt
der G|Z-Vertreter im Vorwort?,,dass
Entwicklungszusammenarbeit schon
lange keine Einbahnstraße mehr ist."
Ach ja, richtig.

Walter Sauer
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